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Kreuzung in Bellinzona
Skizze von Else Iten

SDlaibie faß mieber im 3ug bem ©ottharb gu. Sie mar
fcfjon garia braun gebrannt non ber 3unifonne aus bem Seffin,
too fie brei nolle Stonate mit einem rerfjt netten Stäbchen
englifcb fprechen tonnte unb es beauffichtigen mugte, fie, bie
felber noch jung unb unerfahren mar. 3a, 3um Seifpiel bie
®efrf)irf)te mit greb. Sa batte fie unbebingt eine Dummheit
gemacht. Sa mar fie fchon fo nahe ihrer ffocggeit geftanben,
greb mar fo in fie oerliebt unb ihr mar bamals bas Sehen
ohne greb unerträglich erfchienen. Unb nun mar fie froh ge=

œefen, bah biefe Stelle in Sugano ihr über bie Trennung mit
greb hinroeg geholfen hatte unb fie nicht Seit fanb, barüber
nachgubenfen, bah greb für immer non ihr gegangen mar. ©rft
jefet, ba fie mieber frei, ba fie ihre Sflicgt fo gut es ging
erfüllt hatte, einen gang netten 93erbienft heimbringen tonnte
unb ein paar mirflicb angenehme Stonate oerbracht hatte, ba
fam ihr alles mieber fo fchmer oor. Sie -guette in ihren Safcgen»
fpiegel unb fanb, bah fie bunfle Schatten um bie Eugen hatte
unb eine guefenbe Stübigfeit in ben Stunbminfeln unb es tat
ihr roeb, barüber nachgubenfen, bah fie fchon gegen breihig
3ahre rücfte. Sun bieh es, fich mieber um eine anbere Stelle
umfehen, als Srioatlehrerin, ©rgieberin ach unb greb

Sie guefte in ben Safchenfpiegel, froh barüber, bah
fie allein im Ebteil mar unb auch bie anbern Sifereihen ihrer
Umgebung nur fpärlich befegt maren. Sie fanb plöhlich, bah
ihr bie Stüge aus fchmarjem Sacf nicht recht ftanb unb bah
ihre Erme, bie bis 3U ben ©Ubogen frei maren, mager unb
oermittert ausfahen. Unb fchliehlich gingen auch biefe blauen
Opanfen nicht gut 3U ihrem anbersblauen SUeib unb in 3ürich
mürbe man ihr anfehen, bah fie fo3ufagen 00m Sanbe fäme.
Ungepflegt unb aus ben gormen getommen. Etaibie freut fich

gar nicht auf gubaufe, aUe muhten ja bort ihre Sache mit
greb unb fie mar nur noch ein lebenbiger Sßormurf, fie muhte
ja felber nicht, roarum alles in bie SSrüche gegangen mar. Sie
tarn ja oon ihm noch immer nicht los. Sie fah ihn gerabe
jefet oor fich, groh, blonb unb tabafbraun gefleibet unb fie
muhte noch genau, mie er fie einmal auf ihrem Spagiergang
auherbalb ber Stabt, oon ber fie blumenbetaben heimfam,
anrebete: „gräulein, mir haben, glaube ich, ben gleichen ffeim»
meg, hätten Sie etmas bagegen, menn ich mich anfcgliege."

Unb ba hatte fie erftaunt tun müffen, benn fie burfte es
ja nicht fagen, bah ihr ber nette junge Stenfcb längft aufgefal»
len mar, menn er auf fein Srcbitefturbureau ging (benn bas
hatte fie ja längft heraus, bah er ein junger Erchitett mar).
Unb er hatte ihr gefagt, bah er fie täglich um acht Uhr 3U
bem jungen Eechtsanmalt gehen fieht unb fie mohl feine junge
Stühe fei. Unb ob ber fierr Softer oerheiratet fei unb ein
netter ©hef, hatte er auch gefragt unb es freute fie, bah er bas
tat. Unb bann haben fie einanber ein bihehen geneeft unb mie
es fo geht, mar bem jungen Stanne fehr barum 3U tun, fie
öfters 3-u fegen, mit ihr Susflüge 3U machen unb gufammen 3U
fpeifen. Unb ba hatten fie fich immer fehr gut oerftanben unb
ba Etaibie in 3üricb fonft fremb mar, hätte fie bie greunbfebaft
grebs fehr oermigt. Sie hatten auch 00m heiraten gefprocgen
nnb Etaibie hatte oon greb fchon niete ©efegenfe befommen.
Schliehlich ging es ja nicht mehr lang, bis greb biplomierter
Erchitett mürbe unb bamit ber 3eitpunft ihrer ifeirat ins
Eticffelb rücfte. Sas mar oor einem halben 3abr. 6irtb
es benn ernfthafte Singe, an benen folche greunbfeijaften gu=
grunbe gehen? ©in bummes Stigoerftänbnis, nichts meiter mar
65 bei Etaibie unb greb.

©ines abenbs mar Etaibie recht mübe geroefen unb hatte
ihm fchon guten Ebenb gefagt, unb mar auf ihr Simmer ge=
sangen. Sort lag ein Erief oon ihrem Setter Eicharb, ber ben
Ebenb in Sürich mit ihr oerbringen mollte. ©r hatte fie auf
biefen Ebenb ins ©abarett eingelaben. 2Bas mar benn ba
f<blieglich babei. Eber ber Sufall mollte es gerabe, bag fie an
einer Stragenecfe, in nächfter Säge bes ©abaretts, in bas fie

Ursprung der Rose
Von Rückert

Sen Sofengroeig benagt ein Sümmchen auf ber ESeibe;
©s tut's nur fich 3ur Suft; es tut's nicht ihm 3U Seihe.
Safür hat Sofenborn bem Sümmchen abgejmaeft
©in g-löcfchen EBoIIe nur; es marb baoon nirfjt naett.

Sas glöcfchen hielt ber Sorn in fcharfen gingern feft;
Sa tarn bie Stachtigall unb mollte baun ihr Dteft.
Sie fprach: „Su auf bie ffanb unb gib bas glöcfchen mir,
Unb ift mein Eeft gebaut, fing ich 3um Sanfe bir."

©r gab, fie nahm unb baut, unb als fie nun gefungen,
Sa ift am Eofenborn oor Suft bie Eos entfprungen.

im fcfjlepplangen Sîleib unb bem hübfehen Silberfuchs (grebs
lefetes ©efchen!) mit Eicharb, ihrem ©oufin, eintreten, mollte,
in grebs erftauntes ©eficht fah. ©r hatte mohl nicht fchlafen
fönnen unb oielleicht in irgenb einem ©afé über ihre gemein»
fame Sufunft nachgebacht unb mar juft im Eegriff heimsu»
gehen. Sie hatte nur bemerft, bag greb einen leifetf gluch
ausftieg unb bann -furchtbar böfe fich megmanbte. Etaibie mar
bleich im hellen Sicht bes Saales gefeffen unb hatte immer nur
mächfern gelacht, um bie Saune bes Setters nicht 3u oerberben.
Eber bie grelle Etufif, bie 'beige Suft unb ber bumpfe Särm
bes ©abaretts fchienen ihr furchtbar. Eis fie nachts mieber
heimfam, fanb fie ben Schlaf nicht unb meinte in ihr Sfiffen.
Sie hatte Unheil geahnt. Unb richtig, am Etorgen brachte ber

Softbote einen Srief mit menigen 3eilen. Sie brauchte ihn
nicht einmal gu lefen, fie mugte: greb mar böfe, mit gr-eb mar
alles aus. Sei greb gab es hier feine ©ntfcfmlbigung.

Sei Etaibie flog hell unb grün bie Sanbfchaft oorbei unb
ein molfenlofer fummel hing barüber. 5Ber meig ob ein ©e=

mitter im Engu-g ift, baefüe Etaibie. Eus bem heiterften ffirn»
mel fchlägt oft ber Slife Sie bachte an fich unb ihr Scfjicffal.

Sa rief b-er Schaffner „Sellingona" unb alle bie umftiegen,
machten fich 3urecht. Unmillfürlich nahm Etaibie auch ben

Sippenftift gur ffanb, 30g eine fchmungoolle ffuroe oor ihrem
Spiegelchen unb rücfte fich bie Etüge gurecht. Euf einmal
fcheint ihr bas Silb im Spiegel nicht häglich. 6ie mugte fich

boch ein menig erholt hoben. 2Bie märe es ein bigchen gum
genfter hinausgufehen mit biefem erholten ©eficht? Sa fuhr
juft auch ber ©egengug in Sellingona ein. Sie fah einen
öorüberfahrenben 3ug, aus bem fich beim Enhalten ein paar
giguren abhoben: ©ine ältere Same, ein paar ©nglänber,
alles Etenfch-en, bie in ben Süben gingen, oon bem fie foeben
fam. Unb ba, aus einem genfter, nur etma 3 Steter meit oon
ihr entfernt, fieht fie einen fferrn in Sabafbraun, grog, blonb

greb. S er mug fie auch erfannt hoben unb gueft ein menig
3ufammen. Sann ober blieft er erftaunt in ihr bleiches ©eficht.
Sa finb gmei ©efichter, bie eine Sßelt gmifchen fich gefchoben

haben, gmei Slicfe, bie ineinanbertauchen unb in einer halben
Etinute fährt jeher 3ug in eine anbere Sichtung unb reigt bie

Segegnung aus-einanber. Sie miffen gar nichts gu fagen, bie

beiben, es ift als ob fie ben Samen bes -anbern oergeffen
hätten, nicht einmal gu rufen oermögen: „Etaibie, greb
mas foil bas alles heigen" unb „gottlob, bag ich bich fpreeben
fann ."

Etaibies blaffe ^anb frampft fich an bas genfterbrett, ihre
Eugen ftehen meit offen unb ihr SSlicf fchmimmt in Sränen.
Etan mügte nur ein Eßort fagen, nur ein Eßort. Eber ber
Etann braugen fchmenft ein Signal, ein furger Efiff, ein fjerg»
fchtag unb bie Eßagen beginnen gu rollen, auseinanber, immer
meiter auseinanber, ein 3ug gum ©ottbarb, einer oon ihm meg.

„greb", fchreit bas gräulein.
„Etaibie", ber Etann. Eber beibe hören ihren Samen

nicht oon ferne, fie fehen fich nicht einmal mehr. Senn mer
fann bes anbern Stimme hören, menn bie fiofomotioen
3ifchen unb fich ooneinanber entfernen mit 30 Kilometer ©e=

fchminbigfeit? ©.3.

Nr, -7 OIL! KLKbllllî. V/OLIllL 6Z5

I<reu2UNA in öellin?ona
8ki^e voll LIse Iren

Maidie saß wieder im Zug dem Gotthard zu, Sie war
schon ganz braun gebrannt von der Iunisonne aus dem Tsssin,
wo sie drei volle Monate mit einem recht netten Mädchen
englisch sprechen tonnte und es beaufsichtigen mußte, sie, die
selber noch jung und unerfahren war. Ja, zum Beispiel die
Geschichte mit Fred, Da hatte sie unbedingt eine Dummheit
gemacht. Da war sie schon so nahe ihrer Hochzeit gestanden,
Fred war so in sie verliebt und ihr war damals das Leben
ohne Fred unerträglich erschienen. Und nun war sie froh ge-
wesen, daß diese Stelle in Lugano ihr über die Trennung mit
Fred hinweg geholfen hatte und sie nicht Zeit fand, darüber
nachzudenken, daß Fred für immer von ihr gegangen war. Erst
jetzt, da sie wieder frei, da sie ihre Pflicht so gut es ging
erfüllt hatte, einen ganz netten Verdienst heimbringen konnte
und ein paar wirklich angenehme Monate verbracht hatte, da
kam ihr alles wieder so schwer vor. Sie guckte in ihren Taschen-
spiegel und fand, daß sie dunkle Schatten um die Augen hatte
und eine zuckende Müdigkeit in den Mundwinkeln und es tat
ihr weh, darüber nachzudenken, daß sie schon gegen dreißig
Jahre rückte. Nun hieß es, sich wieder um eine andere Stelle
umsehen, als Privatlehrerin, Erzieherin ach und Fred

Sie guckte in den Taschenspiegel, froh darüber, daß
sie allein im Abteil war und auch die andern Sitzreihen ihrer
Umgebung nur spärlich besetzt waren. Sie fand plötzlich, daß
ihr die Mütze aus schwarzem Lack nicht recht stand und daß
ihre Arme, die bis zu den Ellbogen frei waren, mager und
verwittert aussahen. Und schließlich gingen auch diese blauen
Opanken nicht gut zu ihrem andersblauen Kleid und in Zürich
würde man ihr ansehen, daß sie sozusagen vom Lande käme.
Ungepflegt und aus den Formen gekommen. Maidie freut sich

gar nicht auf zuhause, alle wußten ja dort ihre Sache mit
Fred und sie war nur noch ein lebendiger Vorwurf, sie wußte
ja selber nicht, warum alles in die Brüche gegangen war. Sie
kam ja von ihm noch immer nicht los. Sie sah ihn gerade
jetzt vor sich, groß, blond und tabakbraun gekleidet und sie

wußte noch genau, wie er sie einmal auf ihrem Spaziergang
außerhalb der Stadt, von der sie blumenbeladen heimkam,
anredete: „Fräulein, wir haben, glaube ich, den gleichen Heim-
weg, hätten Sie etwas dagegen, wenn ich mich anschließe."

Und da hatte sie erstaunt tun müssen, denn sie durfte es
ja nicht sagen, daß ihr der nette junge Mensch längst aufgefal-
len war, wenn er auf sein Architekturbureau ging (denn das
hatte sie ja längst heraus, daß er ein junger Architekt war).
Und er hatte ihr gesagt, daß er sie täglich um acht Uhr zu
dem jungen Rechtsanwalt gehen sieht und sie wohl seine junge
Stütze sei. Und ob der Herr Doktor verheiratet sei und ein
netter Chef, hatte er auch gefragt und es freute sie, daß er das
tat. Und dann haben sie einander ein bißchen geneckt und wie
es so geht, war dem jungen Manne sehr darum zu tun, sie
öfters zu sehen, mit ihr Ausslüge zu machen und zusammen zu
speisen. Und da hatten sie sich immer sehr gut verstanden und
da Maidie in Zürich sonst fremd war, hätte sie die Freundschaft
Freds sehr vermißt. Sie hatten auch vom Heiraten gesprochen
und Maidie hatte von Fred schon viele Geschenke bekommen.
Schließlich ging es ja nicht mehr lang, bis Fred diplomierter
Architekt wurde und damit der Zeitpunkt ihrer Heirat ins
Blickfeld rückte. Das war vor einem halben Jahr. Sind
es denn ernsthafte Dinge, an denen solche Freundschaften zu-
gründe gehen? Ein dummes Mißverständnis, nichts weiter war
es bei Maidie und Fred.

Eines abends war Maidie recht müde gewesen und hatte
ihm schon guten Abend gesagt, und war auf ihr Zimmer ge-
gangen. Dort lag ein Brief von ihrem Vetter Richard, der den
Abend in Zürich mit ihr verbringen wollte. Er hatte sie auf
diesen Abend ins Cabarett eingeladen. Was war denn da
schließlich dabei. Aber der Zufall wollte es gerade, daß sie an
einer Straßenecke, in nächster Nähe des Cabaretts, in das sie

cier
Vvll lìûàerr

Den Rosenzweig benagt ein Lämmchen auf der Weide:
Es tut's nur sich zur Lust: es tut's nicht ihm zu Leide.
Dafür hat Rosendorn dem Lämmchen abgezwackt
Ein Flöckchen Wolle nur: es ward davon nicht nackt.

Das Flöckchen hielt der Dorn in scharfen Fingern fest:
Da kam die Nachtigall und wollte baun ihr Nest.
Sie sprach: „Tu auf die Hand und gib das Flöckchen mir,
Und ist mein Nest gebaut, sing ich zum Danke dir."

Er gab, sie nahm und baut, und als sie nun gesungen,
Da ist am Rosendorn vor Lust die Ros entsprungen.

im schlepplangen Kleid und dem hübschen Silberfuchs (Freds
letztes Geschenk) mit Richard, ihrem Cousin, eintreten wollte,
in Freds erstauntes Gesicht sah. Er hatte wohl nicht schlafen
können und vielleicht in irgend einem Cafe über ihre gemein-
same Zukunft nachgedacht und war just im Begriff heimzu-
gehen. Sie hatte nur bemerkt, daß Fred einen leiser? Fluch
ausstieß und dann furchtbar böse sich wegwandte. Maidie war
bleich im hellen Licht des Saales gesessen und hatte immer nur
wächsern gelacht, um die Laune des Vetters nicht zu verderben.
Aber die grelle Musik, die heiße Lust und der dumpfe Lärm
des Cabaretts schienen ihr furchtbar. Als sie nachts wieder
heimkam, fand sie den Schlaf nicht und weinte in ihr Kissen.

Sie hatte Unheil geahnt. Und richtig, am Morgen brachte der

Postbote einen Brief mit wenigen Zeilen. Sie brauchte ihn
nicht einmal zu lesen, sie wußte: Fred war böse, mit Fred war
alles aus. Bei Fred gab es hier keine Entschuldigung.

Bei Maidie flog hell und grün die Landschaft vorbei und
ein wolkenloser Himmel hing darüber. Wer weiß ob ein Ge-
witter im Anzug ist, dachte Maidie. Aus dem heitersten Him-
mel schlägt oft der Blitz Sie dachte an sich und ihr Schicksal.

Da rief der Schaffner „Vellinzona" und alle die umstiegen,
machten sich zurecht. Unwillkürlich nahm Maidie auch den

Lippenstift zur Hand, zog eine schwungvolle Kurve vor ihrem
Spiegelchen und rückte sich die Mütze zurecht. Auf einmal
scheint ihr das Bild im Spiegel nicht häßlich. Sie mußte sich

doch ein wenig erholt haben. Wie wäre es ein bißchen zum
Fenster hinauszusehen mit diesem erholten Gesicht? Da fuhr
just auch der Gegenzug in Vellinzona ein. Sie sah einen
vorüberfahrenden Zug, aus dem sich beim Anhalten ein paar
Figuren abhoben: Eine ältere Dame, ein paar Engländer,
alles Menschen, die in den Süden gingen, von dem sie soeben
kam. Und da, aus einem Fenster, nur etwa 3 Meter weit von
ihr entfernt, sieht sie einen Herrn in Tabakbraun, groß, blond

Fred. Der muß sie auch erkannt haben und zuckt ein wenig
zusammen. Dann aber blickt er erstaunt in ihr bleiches Gesicht.

Da sind zwei Gesichter, die eine Welt zwischen sich geschoben

haben, zwei Blicke, die ineinandertauchen und in einer halben
Minute fährt jeder Zug in eine andere Richtung und reißt die

Begegnung auseinander. Sie wissen gar nichts zu sagen, die

beiden, es ist als ob sie den Namen des andern vergessen

hätten, nicht einmal zu rufen vermögen: „Maidie, Fred
was soll das alles heißen" und „gottlob, daß ich dich sprechen

kann ."
Maidies blasse Hand krampst sich an das Fensterbrett, ihre

Augen stehen weit offen und ihr Blick schwimmt in Tränen.
Man müßte nur ein Wort sagen, nur ein Wort. Aber der
Mann draußen schwenkt ein Signal, ein kurzer Pfiff, ein Herz-
schlag und die Wagen beginnen zu rollen, auseinander, immer
weiter auseinander, ein Zug zum Gotthard, einer von ihm weg.

„Fred", schreit das Fräulein.
„Maidie", der Mann. Aber beide hören ihren Namen

nicht von ferne, sie sehen sich nicht einmal mehr. Denn wer
kann des andern Stimme hören, wenn die Lokomotiven
zischen und sich voneinander entfernen mit 30 Kilometer Ge-
schwindigkeit? E. I.
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